
/ 

Schweizerische 

Zeitschrift für Strafrecht 
REVUE PENALE SUISSE 

In Verbindung 

mit den Professoren des Strafrechts der schweizerischen Hochschulen 

Alfred Gautier W. Gleispach F. H. Mentha Andre Mercier 
Genf Freiburg Nauenburg ~uP:aane 

A. Teichmann Philipp Thormann Emil Zdrcher 
Basel Bern ZUrloh 

nnd 
Emilio Brusa Heinrich David G. Favey 

Professor des Stratreehbi, Turin Regiel"ungsrat, Basel Bundesrichter, Lausaune 

Emile Gargon L. Guillaume Hans Gross 
Profe~sor <les Strafrechts, }>a.ris Direktor des eidg. stat. BurH.u, Bea·n Professor deg Strafrechts, Prag 

J. V. Hürbin H. Lammasch K. von Lilienth.al 
Stt"afa.nstaltedirektor, Lenzburg P rofessor deR Strafrechts. \Vieu Profes!!:Or des Strafrechte, He idelberg 

Fr. Meili W. · Mittermaier Ernast Picot 
Professor tler Rechte, Zßricb Profe•s .. r des Strafrechts, Gieaeen J uge U. la Cour de Jnstiee, Geaeye 

Emil Rott Leo Weber 
Buudeßrichter, Lausanne vormals Bundesrichter, Beru 

unter r e daktioneller Mitwirkung von 

Ernst Hafter 
Dozenten dea Strafrechts in ZQrich 

herausgegeben vou 

Carl Stooss 
Professor des Strafrechts in Wien. 

Siebzehnter Jahrgau 
1. nnd 2. Heft. 

Bern. 
Expedition der Buchdruckerei Stämpfli & Oie. 

Im Buchhandel zu beziehen durch Georg &: Oo., Verlag in Basel. 
1904. 



Inhalt des ersten und zweiten Heftes. 

Seite Tatbestand und \r erbrechen. Von Car! Stooss 1 

Die Religions1rerbrc<.:ilen im Entwurfe zu eine1n schweizerischen SLmf-
gesctzbuchP. Yo11 Staatsanwalt K Müller in Luzern. 10 

Art. 2 des Bundesgesetzes betreffend die Auslieferung von Verbrechern 
gegenüber dem Auslande und sein Verhültnis zum kantonalen 
Recht. Begriff des Niederlassungskantons. Von Dr. S. Wille, Unter-
suchungsbeamten in Basel 42 

Ans der psychiatrischen Univers itätsklinik in Zürich. Ärztlkhes Gut­
achten über einen Fall von Simulation geistiger Störung. Von 
Dr. C. G. Jzutg, zurzeit Sekundararzt. der Irrenanstalt Burghöl:di . 50 

Entscheidungen in Str afsachen. 

Kantonale Geri c h te. 

Strafqericltt des Kantons Baselstadt. 
1. Amtsehrbeleidigung oder Privatehrbeleidigung 
2. Fahl'lässige Tötung . 

Obergericht des Ka11tons Aargau. 

1. Vernachlässigung der Familienpflichten durch Nichtbezahlung des 
Alimentationsbeitrages seitens des unehelichen Vaters . 

2. Vernachlässigung der Familien'pflicht seitens der unehelichen Mutter 
nach ihrer Verheiratung mit einem Dritten . 

3. Die Entnahme von Waren aus einem Automaten durch Einwerfen 
von Metallscheibeben ist als Diebstahl zu betrachten 

4. Vergehen gegen die öffentliche Sicherheit durch maugelhaften Unter­
halt des Gebäudes und der Feuereinrichtungen 

5. Beschädigung durch Missbrauch des Vertrauens (§ 1 Z. P. G.); 
Gerichtsstand 

6. Die Behörden des einen Kantons haben denjenigen eines andem 
Kantons in Strafsachen, und hierzu gehören auch die Privatstraf­
sachen, unentgeltlich Rechtshülfe zu leisten. Rückersatz der Kosten 
durch die Parteir is t ....-orbehalten . . . . . . . . . . 

Litemtnr-Anzeigen. 

76 

78 

83 

84 

84 

85 

86 

86 

Dr. E. Koltlrauscft , a. o. Professor in Königsberg: Irrtum und Schuld-
begriff im Strafrecht . 88 

Pfarrer Dr. Joltannes Jeremias: Moses und Ha.m111urabi . 

Professore Vincenzo ilfanzini: Il Diritto criminale nella piu antica !egge 
conosciuta. Disposizioni penali del Codice Babilonese di Hammurabi 

(Forteetzung auf der dritten Seite des Tlm.-chlagn. ) 

91 

92 

V\C32l ~ 

Schweizerische 

Zeitschrift für Strafrecht 
REVUE PENALE SUISSE 

In Verbindung . 

des Strafrechts der schweizerischen Hochschulen mit den Professoren 

Alfred Gautier w. Gleispach F. H. Mentha Andre Mercier 
Genf 

A. Teichmann 
Basel 

Emilio Brusa 
Professor des Strafrechts, Turin 

Emile Gargon 
Professor d es Stra.frechts, Paris 

J . V . Hürbin 
Strafanstaltadirektor, Lenzburg 

Fr. Meili 
Professor der Rechte, Zllricb 

Freiburg Neuenburg 

Philipp Thormann 
Bern 

und 

Heinrich David 
Regierungsrat, Basel 

Lausanne 

Emil Zürcher 
ZUrich 

G. Favey 
Bundesrichter, Lausanne 

L. Guillaume Hans Grass 
Direk to r des eidg. stat. Bureau, Bern IProfeasor des Strafrechts, Pra.g 

H. Lammasch K. von Lilienthai 
Professor des Strafrechts, Wien Professor des Strafrechts, Heidelberg 

W. Mittermaier Ernest Picot 
Professor des Strafrechts, Giessen Juge a. Ia Cour de justice, Genhve 

Emil Rott Leo Weber 
Bundesrichter, Lausanne v ormals Bundesrichter, Bern 

unter redaktioneller Mitwirkung von 

Ernst Hafter 
Dozenten des Stl·afrechts in Zürich 

herausgegeben von 

Carl Stooss 
Professor: des Strafrechts in Wien. 

Siebzehnter Jahrgang. 

Bern. 
Expedition der Buchdruckerei Stämpfli & Oie. 

Im Buchhandel zu beziehen durch Georg & Co., Verlag in Basel. 
1904. 



Inhaltsverzeichnis. - TABLE DES MATIERES. 

Seite 
1. Tatbestand und Verbrechen. Von Carl Stooss 1 

2. Die Religionsverbrechen im Entwurfe zu einem schweizerischen Strafgesetzbuche. 

Von Staatsanwalt K. Miiller in Luzern 10 

3. Art. 2 des Bundesgesetzes betreffend die Auslieferung von Verbrechern gegenüber 

dem Auslande und sein Verhältnis zum kantonalen Recht. Begriff des Nieder­

lassungskantons. Von Dr. S. Wille, Untersuchungsbeamten in Basel . 42 

4. Aus der psychiatrischen Universitätsklinik in Zürich. Ärztliches Gutachten über 

einen Fall von Simulation geistiger Störung. Von Dr. C. G. Jzmg, zurzeit 
Sekundararz t der Irrenanstalt Burghölzli . 55 

5. Versicherung ~nd Strafrecht. Eine kriminalpolitische Studie. Von Pro-
fessor Dr. Emil Zitrclter in Zürich. 121 

6. Die Religionsdelikte im schweizerischen Strafgesetzentwurf. Von Carl Stooss . 163 

7. Die Justizreform im Kanton Bern. Ein Bericht von Professor Dr. Phitipp 
Tlwrmann in Bern . 172 

8. Strafe und sichernde Massnahme im Vorentwurfe zu einem schweizerischen Straf-

gesetzbuche. Von Privatdozenten Dr. E. Hafter in Zürich . 211 

9. La Reforme de l'instruction prealable. Par Alfred Gantier, professeur a 
Geniwe. . . 233 

10. Einiges über die praktischen Erfolge der Korrektionsanstalten. Von Med. pract. 
Kurt Weltrlin, g ew. I. Assistenzarzt an der kantonalen Irrenanstalt 
Burghölzli-Zürich 274 

11. Das Strafensystem des schweizerischen Strafgesetzentwurfes und sein Einfluss auf 

die sachliche Zuständigkeit der Gerichte. Von Prof. Dr. Tltarmamz in Bern. 
Nach einem arn 31. Oktober 1904 an der Hauptversammlung· des 
bernischen Juristenvereins gehaltenen Vortrage . 365 

12. Eine statistische Randbemerkung zu den Art. 29 und 30 des Vorentwurfs zu einem 

schweizerisehen Strafgesetzbuch. Von Dr. med. GllSfav Beck in Bern. 391 

13. Internationale kriminalistische Vereinigung. Schweizerische Landesgruppe. 
Bericht über die Verhandlungen vom 3. Oktober 1904 in Genf 397 

14. Die Strafgesetzgebung des Kantons Freiburg im Jahre 1903. Von Professor 
Dr. W: Graf Gleispaclz in Freiburg. 403 

15. Die Verordnung betreffend den Strafvollzug in der kantonalen Strafanstalt Regens· 
dorf-Zürich vom 19. Dezember 1903. Von Professor Dr. Emil Zürclzer in 
Zürich 416 



IV 

Die Strafgesetzgebung des Bundes und der Kantone. 

Legislation Federale et cantonale. 

1903. 

Bund. - Zürich. - Bem. - Luzern . - Uri. - Schwyz. - Unter­
walden nid dem Wald. - Unterwalden ob dem ·wald. - Glarus. 
- Zug. - Freiburg·. - Solothurn. - Baselstadt. - Basel-Land­
schaft. - Schaffhausen . - Appenzell A.·Rh. - Appenzell I. -Rh, 

Seite 

St. Gallen. -- Graubünden. - Aargau. - Thurgau. - Tessin . 
- Vaud. - Wallis. - Neuchätel. - Geneve . 286-317 

Entscheidungen in Strafsachen. - Jurisprudence penale. 

I. Bunllesgm·icht. - Tt·ibunal felleral. 

Urteile des eiclgenössisc!ten Kassationshofes. 

1. Urteil vom 29. März 1903 in Sachen Jakob Stein, Dresden, gegen 
Chemische Fabrik von Heyden, A.-G., Radeheul bei Dresden, be­
treffend Markenstrafrecht . 

2. Urteil vom 29. März 1904 in Sachen Firma Gehrüder Gegauf, 
Steckborn, gegen Schweizerische Nähmaschinenfabrik, Luzern, 
betreffend Patentstrafrecht 

3. Urteil vom 29. März 1904 in Sachen Samuel Gugg·enheim, Baden, 
gegen die aargauis che Staatsanwaltschaft, betreffend Viehseuchen­
polizeiverg·ehen . 

II. l~antonale Gm•ichte. 'l't•ibunaux cantonaux. 

Urteile des Strafgeric/tfes des Kantons Basetstadt. 

1. Amtsehrbeleidigung oder Privatehrbeleidigung 
2. Fahrlässige Tötung . 

3. Strafrechtliche Haftbarkeit der Mitglieder von Genossenschaften 

Urteile des Obergerichtes des Kantons Aargan. 

1. Vernachlässig·ung der Familienpflichten durch Nichtbezahlung des 
AlimenLationsbeitrages seitens des unehelichen Vaters . 

2. Vernachlässigung der .Ftilienpflicht seitens der unehelich. en Mutter 
nach ihrer Verheiratuno mit einem Dritten . . . . . . . . . 

3. Dle Entnahme von "\Va en aus einem Automaten durch l!:inwerfen 
von Metallscheibchen ist als Diebstithl zu betrachten 

±. Vergehen gegen die öffentlicheSicherheitdurch mangelhaften Unter­
halt des Gebäudes und der Feuereinrichtungen . 

5. Beschädigung durch Missbrauch des Vertrauens (§ 1 Z. P . G.); 
Gerichtsstand 

/ 

318 

328 

331 

76 

78 

437 

83 

8± 

4 

85 

86 

fL Die Behörden des einen Kantons haben denjenigen eines ande1:n 
Kantons in Strafsachen, und hierzu gehören auch die Privatstraf­
sachen, unentgeltlich Rechtshülfe zu leisten. Rückersatz der Kosten 

V 

Seite 

durch die Parteien ist vorbehalten 86 

Arrets cle la Coz1r cle cassatimt penate du canton de Vand. 

1. Oondamnation conditionnelle . 

2. Mise a l'index 

Lite•·atur-Anzeigen. - Bibliographie. 
Redigiert von Dr. Ernst Halter in Zürich. 

1. Dr. E. Koltlrallsch, a. o. Professor in Königsberg: Irrtum und Schuld­
begriff im Strafrecht. 

2. Pfarrer Dr. Ja/tannes Jeremias: Moses und Hammurabi. 

B. Professore Vincenßo }lfanßiTti: I! Diritto criminale nella piu antica 
legge conosciuta. Disposizioni penali del Codice Babilonese di Ham­
murabi . 

4. Professor J. Kahler und Privatdozent F. E. Peiser: Hammurabis 
Gesetz 

5. A. Hellwig: Das Asylrecht der Naturvölker 

6. Alfred Freiherr von Overbeck: Das Strafrecht der französischen Ency­
klopädie 

7. Prof. Dr. Petman und Strafanstaltsdirektor Dr. Finkeinburg: Die 
verminderte Zurechnungsfähigkeit 

8. Professor Dr. med. Gnstav Aschaffenburg, Privatdozent der Psychiatrie 
in Halle a. S.: Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Straf­
rechtsreform . 

9. Romoto Ribotta: V oci dall' Ergastolo 

~0. Dr. med. Otto Stall, Professor der Geographie und Ethnographie an 
der Universität Zürich: Sug·gestion und Hypnotismus in der Völker­
psychologie . 

1l. Dr. F. Meiti, o. P rofessor des internationalen Rechtes an der Uni­
versität Zürich, associe de l'Institut de Droit international: Das 
internationale Zivilprozessrecht auf Grund der Theorie, Gesetz­
gebung· und Praxis . 

12. G. Lambetet, Adjunkt des Eidg. statist. Bureau: Neues Orts- und Be­
völkerungslexikon der Schweiz 

13. Dr. R. v. Hippel, Professor an der Universität Göttingen: Die Grenze 
zwischen Vorsatz und Fahrlässigkeit 

1-t Dr. Oskar Wettstein, Privatdozent für journalistische Fächer an der 
staatswissenschaftliehen Fakultät der Universität Zürich: Über das 
Verhältnis zwischen Staat und Presse rnit besonderer Berücksich­
tigung der Schweiz . 

178 

429 

88 

91 

92 

92 

94 

97 

97 

98 

100 

101 

103 

103 
I 

182 \ 

186 



VI 

15. Dr. Hans Grass, Professor der Rechte an der Deutschen Universität 
Prag: Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kri-

Seite 

minalistik 189 

16. Kar! Binding: Grundriss des Deutschen Strafrechts . 190 

17. - Lehrbuch des gemeinen Deutschen Strafrechts 190 

18. Friedrich Kitzinger: Ort und Zeit der Handlung im Strafrecht . 194 

19. Bnmo Blau: Verantwortlichkeit für fremdes Verschulden nach dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch . 195 

20. Hermann Tafel : Die Geltung des Territorialprinzips nach deutschem 
Reichsstrafrecht - 196 

21. Rudolf Stammler: Privilegien und Von·echte . 196 

22. Dr. Joft. Nagler, Assessor am Kgl. Landgericht zu Leipzig: Die Teil-
nahme am Sonderverbrechen 197 

23. Dr. Frieda Duensin{J: Verletzung· der Fürsorgepflicht gegenüber 
Minderjährigen . 199 

24. Karl v. L ilientltal, .Professor der Rechte an der Universität Heidelberg: 
Heidelberger Lehrer des Strafrechts im neunzehnten Jahrhundert 200 

25. Dr. jur. Robert 'l'lt. Wertheimer : Die Mischgesetze des Deutschen Straf­
gesetzbuches mit besonderer Berücksichtig·ung ihrer strafrecht-
lichen und strafprozessualen Behandlung . . 200 

26. Dr. jur. Albert Erlanger: Die materiellrechtliche und prozessuale Be-
deutung des § 213 Reichsstrafgesetzbuchs 201 

27. Cav. Alberto C!zapron, Sostitu to Procuratore Generale del Re : Rela­
zione statistica dei lavori compiuti nel distretto della Cor te d' ap-
pelio di Napoli nell' anno 1903 . 202 

28. Die Akten des Jetzerprozesses nebst dem Defensorium, herausgeg·eben 
von Rzzdolf Steck. Quellen zur Schweizer Geschichte, herausgegeben 
von der Allgemeinen geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz 335 

29. Dr. jur . Wilhelm Stämpfli in Bern: Erpressung und « chantage > nach 
deutschem, fram:ösischem und schweizerischem Strafrecht . 340 

30. 

31. 

f\2. 

33. 

34. 

Dr. jur. Hennam1 Lucas : Anleitung zur strafrechtlichen Praxis. Ein 
Beitrag zur Ausbildung unserer jungen Juristen und ein Rat-

;::::-. fü.r jiin.ge~e Pr.r~iker. Z.w~iter ~ei.l: Das ~~te1:iel~e .St~af~ 
Aargauische Strafgesetze. Herausgegeben von Dr. Hermann Huber 

Prof. Dr. Fr . .Meili: Das internationale ~ivilprozessrecht a:uf Grund 
der Theorie, Gesetzg·ebung und P raxi ·. II. Teil . 

Dr. med. et phil. Robert Sommer, o. P rofessor der Psychiatrie an der 
Universität Giessen : Kriminalpsychologie und strafrechtliche 
Psychopathologie auf naturwissenschaftlicher Grundlage . 

Dr. Adolf .Merket, zuletzt Professor in Strassburg i. E. : Juristische 
Encyklopädie 

344 

345 

346 

346 

348 

VII 

Seite 

A. Goldenweiser, Rechtsanwalt in Kiew: Das V~rbrechen. als Strafe 
35. und die Strafe als Verbrechen. Leitmotive m TolstoiS « Aufer-

stehun"' • · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
36. Dr. Er:st Rosenfeld: Strafrechtspflege insbesondere Gefängniswesen 

in Ceylon . . . . · · · ... 
37. Dr. Eugen Friedländer: Der strafrechtliche Schutz des Geschafts- und 

Betriebsgeheimnisses . . · . . 
38. Studienausgabe österreichischer Gesetze, vera~staltet von Dr. Afe­

xander Löffler, Professor an der Universität W1en . · · · · · 
39. Dr. J. Schollenberger, Professor an der Universität Zürich: Bundes­

verfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft. Kommentar 

mit Einleitung . · 
40. Dr. W. Burclcltardt, Professor an der Universität Lausanne: Kom-

mentar der Schweizerischen Bundesverfassung. · 
41. Dr. 'J'ell Perrin: De Ia r emise conditionne!le des peines · 

42. Dr. med. Gustav Beck, Bern: Gedanken eines Arztes über Sträf­
lin o-s-Diagnostik und Str äflings-Therapie . . . · · · · · · · 

43. W. "v. Rohland, Professor der Rechte in Freiburg i. Er.: Die Kausal­
lehre des Straf~echts. Ein Beitrag zur praktischen Kausallehre 

44. Dr. Kar! Hafner: Ehrverletzungen ·unter dem Scln:~ze ~es .§ 193 
St.-G.-B., in Theorie und Praxis, mit besonderer Berucks1chbgung 

der Presse . 
45. Dr. L . Briitt, Referendar: Das Koalitionsrecht der Arbeiter in 

Deutschland und seine Reformbedürftigkeit . 
4 . Dr. W. Borgius: Die Ideenwelt des Anarchismus . 
47. Dr. s. Jlfexin, Lic. jur: Der Mädchenhandel. Sozial- und kriminal-

politische Studie . 

349 

350 

350 

352 

440 

440 
443 

445 

447 

449 

450 

451 

451 

Eingesandte Bücher, deren Besprechung vorbehalten bleibt. - Ou-
vrages. ret;us pour compte-rendu . . . 104, 205, 352, 452 

Strafrechtszeitung. - Nouvelles penales. 

Stra{'reoht. 

l. Kanton Zürich . 
2. E rgänzung des aargauischen Strafrechtes 
;1, Canton de Neuchä.tel 
4. Tierschutz und Strafrecht. . 
5. Baselstadt. Einführung des bedingten Str aferlasses · 
6. Reform des thurgauischen Strafrechtes. . 
7. Eingabe der deutsch -schweizerischen 'I'ierschutzvereme an das 

schweizerische Justiz- und Polizeidepartement · · · · · · · · 
8. Besprechung einzelner Materien von aktuellem kriminalpolitischem 

Interesse in Rücksicht auf den schweizerischen Strafgesetzentwurf 

1893 . 

105 
105 
115 
206 
210 
354 

453 

455 



VIII 

9 . Herausgabe eines täglich erscheinenden schweizerischen Fahndun<>'s- Seite 
blattes . . . . . . . . o 

10. Kanton Baselstadt . 

St1•a[p1•ozess. 
Schwyzerischer Strafprozess 

St1•a[vollzug. 

1. Über den Ethikunterricht in der Strafanstalt . 
2. Kanton Bern. Prüfung in den Strafanstalten Witz~il und Tho.rbe. · . 
'l Aus ·· · d J rg · · zuge aus en ahresberichten der Strafanstalten zu L enzbur"' 

(Aargau), Basel, Liestal (Basellancl), Neuenbur O' Solothurn ·Reo·ens~ 
d f (Z .. · h) L 0 ' ' o or . m·rc ' uzern und der Zwangserziehuno·sanstalt Aarbur"' 
pro 1903 "' o 

V m·einsn ach1•ichten. 

Schweizerischer : rCl·ein für Straf- und Gefängniswesen und Interkan-
tonale V erem w un o· der Sei · ·· .· 1 s · · o o IWeizeusc 1en chutzaufs1chtsvereine 

Anhang. - Supplement. 

I. Bundesgesetz betreffend die Ergänzung des Bundeso·esetzes vom 
27. August 1851 über die Strafrechtspflege für die eid~·enössischen 
Truppen, vom 23. J uni 1904 "' 

2. K anton Freiburg: Gesetz vom 9. Mai 1903 über· die .becli~gt~ ~tr~fe: 
- Canton de Frtbourg. L oi du 9 mai 1903 sm· la peine conditionnelle 

3. Ktm~on Freibut:q. Gesetz vom 9. Mai 1903 zur Abänderung ein iger 
Bestimm~mgen des .s.trafge:etzbuches. - Canton de Fribollrg. L oi 
du 9 mar 1903 modrfrant drverses dispositions du code penal . . 

455 
455 

455 

118 
363 

456 

468 

364 

469 

470 

Tatbestand und Verbrechen. 
Von 

Carl Stooss. 

Einige flüchtig hingeworfene Gedanken möchten zu tieferen 
Untersuchungen über den Verbrechenstatbestand anregen; sie 
erheben nicht den Anspruc"h, Probleme zu lösen. 

Man stellt sich gewöhnlich vor, die Verbrechen seien im 
besondern Teile des Strafgesetzbuches erschöpfend dargestellt, 
und der allgemeine 'reil enthalte Grundsätze, die auf die Ver­
brechen anzuwenden seien. So verhält es sich aber nicht. 
Vielmehr sind die meisten allgemeinen Bestimmungen, soweit 1 

sie sich auf Verbrechen und nicht auf die Strafe beziehen, eben­
falls Charakterisierungen der Verbrechen. Ja einige Bestim­
mungen stellen sich geradezu als Verbrechenstatbestände dar, 
die die Tatbestände des besanelern Teils ergänzen. 

Im besanelern Teil wird nämlich in der Regel eine Hand- \ 
lung des Täters, die das Verbrechen vollendet, gekennzeichnet. 
Aus dem allgemeinen Teil ergibt sich, dass der Täter nicht 1 

nur bestraft wird, wenn er das Verbrechen vollendet, sondern 
a uch, wenn er es zu begehen ve1'Sucht hat. Ferner wird nicht 
nur der physische, sondern auch der intellektuelle U1·hebe1· be­
straft, nicht nur der Urheber, sondern auch der Gehülfe. Wenn 
die Tatbestände des besondern Teils für jeden Fall erschöpfend 
gestaltet wären, so müsste neben dem Tatbestand des voll­
endeten Verbrechens auch ein Tatbestand des Vm·suchs, und 
neben dem 'l'ätertatbestancl auch ein Tatbestand der intellek­
tuellen Urheberschaft oder Anstiftung und ein 'l'atbestand de1· 
B eihülfe aufgestellt sein. Das geschieht nun in der Weise, dass 
die typischen Merkmale des Versuchs, der Anstiftung und der 
Beihülfe im allgemeinen Teile des Strafgesetzbuchs ein für alle-

Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 17. J ahrg. 1 
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Strafe und sichernde Massnahme 
im 

Vorentwurfe zu einem schweizerischen Strafgesetzbuche 1
). 

Von 

Privatdozent Dr . .E. Hafter in Zürich. 

Der schweizerische Voren~'wurf von 1903 unterscheidet im 
zweiten Abschnitt im allgemeinen Teil des ersten Buches Strafen 
und sichernde lVIassnahmen. Mit den sichernden Massnahmen 
führt er in das Gesetz einen Begriff ein, der wohl der Wissen­
schaft nicht mehr fremd ist, hier aber zum erstenmal in einer 
Kodifikation zielbewusste Verwertung findet - unter dem un­
bestrittenen Einfluss der soziologischen Schule tWd der von der 
Internationalen kriminalistii;lchen Vereinigung für die Strafrechts­
reform aufgestellten Gesichtspunkte. 

Durch die Aufnahme des Begriffs der sichernden Massnahme, 
-der "mesure de sürete", wie der französische Text sagt, muss 
dfts herkömmliche Strafen-Strafrecht je nach dem Standpunkt, 
von dem man ausgeht, entweder eine Erweiterung oder eine 
Umwälzung von Grund aus erfahren. Zweifellos ist vorläufig 
nm, dass die sichernde Massnahme einen Eingriff in das vielen 
geheiligte Gut des herkömmlichen Vergeltungs - Strafrechtes 
bedeutet. 

l\Iit den folgenden Darlegungen soll nun versucht werden: 
in erster Linie de11: Begriff der sichernden Massnahme fest­

zustellen; 

1) Mit teilweiser Verwertung- eines Vortrag-es, g-ehalten in der Jahres­
YCr;runmlung- der schweizerischen Landesg-ruppe der Internationalen krimi­
nalistischen Vereinigung am 9. Oktober 1903 zu Zürich. Vg-1. das Referat 
!larüber diese Zeitschrift, XVI, S. 339 ff. Leider konnte ich die erst nach 
J>rucklegung dieser Arbeit erschienene Zürcher ·Dissertation von .E. ~Wiist: 
Die sichernden Massnahmen im Entwurf zu einem schweizeri schen Straf­
~·P setzbu ch (1904-), nicht mehr verwerten. 

Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 17. Jahrg. 15 
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dann weiter vor allem das Verhältnis, . h . 
Massnahme und Strafe den beid . . G ZWisc en Sichernde!" 
einander bestehenden 'lVIa . len Im esetz u?getrennt neben-

. ssrege n, zu umschreiben· 
endheb soll untersu<.:ht werd b ' 

von Strafe und sichernd M en, o das Zusammenwirken 
er assnahme I·n e· St . system ·· 1· ·h .. mem rafrechts-mog IC und wunschenswert ist d . 

zu sae:en ob der Koinp . . ' 0 er, um es Jetzt schon 
~ ' romiSS ZWISChen kl ' h 

logischem Strafrecht den d E t . asslsc em und sozio-
' er n "'urf versucht, gelungen ist. 

I. 
Die Herkunft des Begriffes d . . h 

klar er leb t . h . er szc ernden iviassnahme ist 
' n SlC an emen der von d K . . 

aufgestellten Strafzweck d er neuern nmmalpolitik 
oder Unscl1a··dl' h h e an, en Strafzweck der Sicheruno· 

. lc mac ung I). Doch . t . e 
dw sichernde lVIassnahm d E IS es nur em Anlehnen,.. 
ihrem Verhältnis zu I e es ntwurfes ist, wie wir später aus.. 

c er sonst vom EI t f .. b 
Vergeltungsstrafe ersehen werd . 1 w.ur n ernommenen 
der soziologischen Schul . e~1, __ mcht dle Sicherungsstrafe· 
sondern unter bestimmte~ ~e so 1 uberhaupt nicht Strafe sein~ 
treten. Diese systematische ora~l.ssetzungen an Stelle der Strafe 
Strafe vom Strafb :.,., Lol'llosung der Massnahme von der 

' egnue sowohl . s· . 
der soziologischen Schule h' d /:U mne_cier klassischen als 
sichernden lVIassnahme a~s l~e~r Jedoch __ mcht, den Begriff der 
wickeln~ d' . . Grundsatzen heraus zu ent-

' en le SOZIOlOgJSChe S' l . . 
verdankt Die E, .. lC 1erungsstrafe Ihr Lebei1 

. r wagungen die die mode St f 
zur Postulierung einer St1· {. f··h t rne ra rechtsschule 
rung der Gesellschaft a e ~l r en, deren Zweck die Siehe-

vor gewiS~en Individu d 
andern Seite betrachtet d' U .. . en o er, von der 
R l: ' le nschadhchmachuno· b t' 

ec Jtsbrecher ist, sind die ·leiche . 5 es Immtei' 
zerischen Vorentwurfes eß R 'hn, die de~ Verfasserdesschwei­
a ufstellen liessen. me ei e von szche?·nden jlfassnahmen 

Es · t h' lS Ier daran zu erinnern d . 
politik sich vornehmlich -über ' ~ss Jede Gesetzgebungs-
zu geben hJ:t t : über den , ~Wei Punkte Rechenschaft 
tigen Interess\n den K .. . d Kreis der r echtsschutzbedürf-

' rms er Güter die , R h 
erhoben werden müssen und fern .. . ' . zu ec tsgütern 
ob der Zivilrechtsschutz' genü<Yt e~ nber di~ Art des Schutzes : 

' 5 ' o er ob dw schärfern straf-

') l'. Liss t) L ehrbuch, 12. UIICi 13. Aufl. , Berlin 1903, S. Sü/86. 
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rechtlichen Schutzmächte bestimmten Angriffen auf die zu 
schützenden Güter entgegenzustellen sind. Damit ist auf die 
Zweckbestimmung des Gesetzesrechtes hingewiesen, das zufolge 
dieser Bestimmung speziell im Strafrecht vor die Aufgabe ge­
stellt wird, gegen die einzelne Verletzung, den einzelnen Angriff1 

die einzelne Gefährdung· eines zu schützenden Gutes das zweck­
entsprechendste Schutzmittel zu suchen. 

Aus diesem Gedankengang heraus hat man längst das starre 
Vergeltungs-Strafrecht bekämpft, sei es, indem man - allzu 
schroff - die Vergeltungs- und Sühneidee überhaupt aus dem 
Strafr echt wegweist, wie konsequente Soziologen des Strafrechts 
es etwa tun, sei es, da~s man zwar die Vergeltungsstrafe bei­
behält, aber ihr über den Zweck der Vergeltung hinaus noch 
andere Zwecke zugesellt. lVIan kann sagen, dass dieses letztere 
System eines erweiterten Vergeltungs-Strafrechtes heute noch 
die Vorherrschaft hat, anderseits muss man zugestehen, dass 
eine starke Bewegung dahin tendiert, die Vergeltung zu gunsten 
der übrigen Strafzwecke mehr und mehr in den Hintergrund 
zu schieben. 

Schon Adolf 1vlerkel schrieb, allerdings noch durchaus vom 
Standpunkt der klassischen Schule aus: "Die Idee der Sühne 
schliesst eine Fülle von Zweckbeziehungen in sich, die bei auf­
steigender Kulturentwicklung allseitiger und bestimmter im 
Bewusstsein der Vö-lker und bei der Gestaltung ihres Straf­
rechtes sich geltend machen" 1) . Damit ist auf das mächtige 
Anwachsen der Aufgaben des Strafrechtes, die Vermeht·ung der 
Zweckbeziehungen hingedeutet. Die Zukunftsfrage ist hier nur 
noch, ob bei diesem Auftreten immer neuer Zweckbeziehungen 
die Sühneidee ihren Platz behaupten kann, oder ob sie nicht 
wenigstens in die hintere Linie gedrängt wird. Jedenfalls hat 
unter andern schon Merkel der Zweckstrafe die Bahn g·eöffnet. 
Der weitere Gang ist dann leicht zu übersehen: Einerseits 
fii h rte die tiefere Lehenserkenntnis zu der Einsicht, dass die 
Vergeltung, die Sühne einer Tat durch das Strafrecht in 
der überlieferten "Weise den verwickelteren Erscheinungen des 
Lebens allein nicht mehr genügt, anderseits erkannte man, dass 
die Massregel, die man herkömmlich Strafe nannte, d. h. der 

' ) Diese Zeitsc hri ft., VII, S. 4. 
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staatliche Eingriff in die Sphäre des Verbrechers, entwicklungs­
fähig ist, -- sie kann noch andere Zwecke erfüllen, als Sühne 
und Vergeltung gewähren. So entstand die moderne Zweck­
strafe, die vorerst einseitig einzelne Strafzwecke hervorkehrte: 
Abschreckung, Besserung, Sicherung, Unschädlichmachung etc., 
bis der besonnene Überblick die einzelnen Strafzwecke sammelte 
und im Hinblick auf die Verschiedenheit der einzelnen Ver­
brechertypen das Nebeneinanderwirken mehrerer Strafzwecke 
in einem Strafensystem befürwortete 1) . 

Damit gelange ich zu meinem Ausgangspunkt zurück, der 
Sicherungsstr afe, der einen Varietät der modernen Zweckstrafe, 
aus der die sichernde Massnahme des schweizerischen Ent­
wurfs abzuleiten ist: 

Durch sicherndeMassnahmen sollen schutzbedürftige mensch­
liche Güter vor zukünftige?' Verletzung bewahrt werden, das 
geschieht, indem man eine bevorstehende Gefahr abwendet, 
Dder spezieller ausgedrückt: indem man dem gefährlichen .Men­
schen, aus dessen mom entanem Verb.c'"tlten für die Zukunft Ge­
fahr droht, die Möglichkeit der Schädigung abschneidet. In den 
meisten Fällen wird das dadurch geschehen, dass man den 
d rohenden Schädiger unschädlich macht. 

Danach bedeutet die sichernde lVIassnahme die Sorge um 
zukünftige Verhältnisse, sie stellt nicht notwendig darauf ab, 
dass d~ einer sichernden Massnahme Betroffene bereits 
das Strafgesetz verletzt hat; vergegenwärtigt man sich vor­
läufig ohne Rücksiebt auf gesetzliche Bestimmungen die Bedeu­
tung solcher lVIassnahmen, so genügt aus den entwickelten 
Gründen schon die blosse Gefährlichlceit eines Menschen, um 
gegen ihn vorzugehen. Doch ist vorläufig eine solche lediglich 
vorbeugende Tätigkeit nicht dem Strafrichter , sondern der 
Polizei und eventuell dem Zivilrichter 2) zugewiesen, die Do-

1
)' Man ist derart zur Aufstellung bestimmter Verbrechertypen einer­

seits und zur Schaffung der entsprechenden Varietäten der Zweckstrafe 
anderseits g elangt. h'li.i.ten muss man sich dabei nur vor zu schroffer Ab­
grenzung nnd vor sc~blonenhafter Zuteilung eines Gesetzesü bertreters zu 
dem einen oder andern Typus. 

2
) Man fängt an, die Interessengemeinschaft zwischen Zivil- und Straf­

recht wieder mehr hervorzuheben, namentlich auch in der Richtung, dass bei 
ozial gefilhrlichen Zustün den und Handlungen, die sich nicht zu einem 
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. . . . t wo ein Strafgesetz verletzt 
mäne des Strafrechts begmnt ers ' d ss der Strafrichter durch 
l·st Dann aber spricht nichts dagegen,. a . d ·

11 
Verbindung 

· · · G . tzesverletzung o er 1 
die Reaktion gegen eme ese t" si"chernde Tätigkeit 

. 1 · e präven 1ve 
mit der Reaktwn auc 1. em . h e im StJ·afrecht da 
ausübt 1). So hat die s1CherndeVlVIabsrsencah:_ nach irgend einer 

•11 beo·ano·enes er 
ihren Platz, wo e1 o G f'· h r chkeit des Täters offenbart ; 
Seite hin eine besondere e a r I . Tünde die 

d St dium der äussern und mnern Bewegg . ' G 
aus em u. ·<Y·bt sich sein Typus, die Art semer e­
den Täter leiteten, er ol d" kerJtsprechende Präventive . ·t der dann Ie zwec . ' . 
fährllchkm , aus d . 1 rnden lYiassnahme im Straf-. t D" Aufo·abe er s1c 1e 
abzuleiten IS . 1e o . p, die ein Ve1·bpechen 

l r d'trm auf ersonen, ' 
recht besteht c anac l <. . ' . l h tzbedilJ·+'tige InteJ'-

d • ·t eznzuwu-ken, c ass sc u I, 
begangen haben, e1 at h . möglichst t J01' Schaden 

d . du"ch sie ge+'ährdet e1'sc eznen' . essen , ze ' 1 • 

bewahrt werden 2) . 

I I. 

, d" noch in keine Beziehung 
Soll nach dieser Fe~tst~lluhng, Elet urfs gebrac:ht ist, jetzt 

zum System des sch weizensc en n w . I t . . 
lVlassnahme wie sie das Gesetz vorsie 1 ' em­

auf die sichernde . d s :lUr durch .die Klm·legung des Ver­
gegangen werden, so ISt a d . h l 1' Massnahrne möglich. 

. h Strafe un szc erna e 
hältnisses zwzsc en . d Entwurfes zeiot diese Ver-· Wie kaum eine andere Partie es o 

. d damit das EingTeifen des Strafrichters 
Deliktstatbestand yerdlChten un. d . allem präventiv eingreift. Das 
verbieten, das Zivilrecht :·epi:e~si~ ~~vil=~~e~zentwurf von 1904 z . B . durch 
o·eschieht nach dem schwelzen sehe ~96) t' 'ler durch vormundschaftsrecht­
die Fürsorgeerziehung (Art . 294-- \ ~~~ Absatz 2, und 447). Vgl. dazu 
liehe Bestimmungen (Art. 37~, 379,. a:~ 1 n' das schweizeri sche Zivilgesetz-
Haj"ter, Kriminalpolitische Anfordei uno en a . 

. z ·t h ·ift XV S. 262 ff. . d 
buch, diese Cl sc r ' ' Stooss überein . Motive zu em 

I) Das stimmt mit .der. Auffa~~~.~~~.;s:~zbuches , Septe~lber 1893, S. 35: 
Vorentwurf eines schwmzenschen . h't. o Gedankens welcher der Tren-

' T k g· des nc 1 o·en ' 
• es wäre eine ' er ennun G."' ie liegt wenn die Gesetzgebung 

G lt im Staate zu 1unc • ' l\'r 
nung der nva en llte diejeni o·en vorbeugenden ~ass-
dem Richter das Recht vorenthalten. wol ' . e. ':tra+richterlichen Tätigkeit 

l Ve ·brechen bez An ass sem r 'l 
nahmen gegen c as I t . ff kann als der Polizeibeamte "· I h . besser. . . Ie en 
)lU treffen, we c e er . . . . .· d XIV S~ 394: • Die sichernde Mass-

2) V gl. Stooss, diese Zeüschr~ft, B . D r'kt beoTündet sondern durch 
nahme wird nicht durch ein bestlmm~esl . e I Strafverfahr:ens gegen diese 

P de . anlässhc 1 ernes .._ · ' · · den Zustand einer erson, I -
Person ermittelt wird. • 
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hältnisziehung die persönliche A ff 
Stooss hat sich zu WI.ed h I u assung des Gesetzesredaktors 

er o ten M 1 · · 
gang über die Beziehw1 . . . . a en ll1 folgendem Gedanken-

b g z-wIschen Strafe d · h na me ausg·esproche . u r un Sic ernder l\!fass-n . ,.renn der En I . k 
pflege, die Verminderung der Krimin ~ z.w ec ~ller Strafrechts-
" so reicht das Mittel de St f al~tat, erreicht werden soll, 
d V r ra e -- 1m herk·· r· er ergeltUJwsstr"fe b . . omm JChen Sinne . o <• -· e1 weitem · ht . . 
mcht das einzige und nicht ein mc . aus. Die Strafe ist 
Bekämpfung des Verbrechens" t mab das .~virk~amste Mittel zur 
Strafrecht genügt also nicht 'ed~ · ~s uberheferte klassische 

entweder wird die Id~eJ d c~ero~nen zwei Wege Abhülfe : 
St€lllung im Strafrecht b b er erg~ltung und Sühne ihrer 
G d erau t und die o·an D' . run aus umgebaut ' b . d , :s . ze lSZipJin von 
sigste Reaktion Ulld d' . vop ~I as Zweckmoment, die zweckmäs-

Ie raventio 1 v 
gangspunkt des Systems wird, . n c es erbrechens, zum Aus-

oder die Vergeltungsidee w· . 
lagedes Strafrechts beibei lt Ird auch fernerhin als Grund-
cl . d . 1a en unter Anfüo· . M 

Ie em erweitei·ten w· J· oung von assnahmen . Ir <::uno·sg·eb. t d , S ' sprechen. 5 Ie CI trafrech tspftege en t-
Das ist der w d 

eg, en Merkels obe 't' 
und a uch Stooss ist t t f.. . n ZI Lerte Worte weisen 

.. s e s ur ehe letzter Alt . . ' er erklart: in d . ·" e ernative emgetreten 
" er menschlichen N t . ' 

gewurzelt, dass das Gute b 1 h. a ur Ist das Gefühl tief ein-
e o n t cl as S ·hl ' werden müs~' All d' ' ' c ecnte aber bestraft · er mgs muss · h d' -. 

Staates den .,Zwecken der SJC. Ie Strafgerechtigkeit des 
ordnen, aber' di·e G ll staatlichen Gesellschaft" unter-

" runc ao·e d V b · 
Strafbarkeit bleibt d' U ~ . er er recherischkeit und der 
T .. Ie nsitthchke't d H 

aters. .Fehlt diese k I er andlungsweise des 
· ' so ann weder v · 

noch von einer Bestrafung des T "t ?n emem Verbrechen 
Aus dieser Doppelfunktion desa .ers ~Je Rede sein" 2). 

Vergeltungsidee und Verwirk!' h Straf! ~chtes : Betätigung der 
IC ung bestimmter Schutzzwecke 

' ? D~ese Zeitschrift, Bd. IV, S. 252. 
-) Diese Zeitschrift VIf S 269 270 

«Der Gesetzgeber hat di~ ' d.l - ' auch S. 273, eodem TX S. 174 . , .. . an Un o· d :· . . ' · 
zu_ wurdigen und sein sitth bes vVe~'tm~t !~tels auch m ethischer Hinsicht 
b_nngen. » F erner idem, Bericht über de erl m. der Strafe zum Ausdruck zu 
nschen Strafgesetzbuch nach den BeRc~ -~ orentwurf zu einem schweize­
Bern 1899, S. 14: "Der schweizeri , Jussen der Expertenkommission, 
Vergeltung und bemisst die St. f sehe Entwurf betrachtet die Strafe als 

ra e nach der Schuld des T'·t a ers » u. a. 0 . 
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<ergab sich für Stooss die zweispurig·e Regelung Strafe und 
-8ichet·nde Massnahme j er wollte Einseitigkeit nach beiden Rich­
tungen vermeiden, die soziale Bedeutung des Strafrechts und 
:seine ethisc;he Grundlage zugleich zum Ausdruck bringen 1) . 

Das Strafrecl~t soll sich danach insoweit der Stmfe bedienen, 
als sie das einzig wirksame Mittel ist, den staatlichen Güter­
schutz zu verwirklichen, aber nicht absolut soll der Staat die 
Vergeltung üben, sondern nur soweit ein staatlicher Zweck es 
.gebietet. Ist aber der Gesetzesübertreter für die Wirkung· der 
(vergeltungs -)Strafe von vornherein unempfänglich, so kann er 
kriminalpolitisch auch nicht strafbar sein - "hier sind unter 
bestimmten Voraussetzungen sichernde JYiassnahmen geboten" 2). 

So weit führt Stooss selbst die Scheidung zwischen Strafe 
'tmd sichernder JYiassnahme durch, er stellt ab auf die Stmf­
fähigkeit des Gesetzesübertreters: wer fähig ist, Strafe zu leiden, 
wer für das Leiden der Strafe empfänglich ist, wird bestraft, 
wenn er das Gesetz übertritt; gegen den für das Strafleiden 
unempfänglichen Gesetzesübertreter kann eine sichernde JYiass­
nahme zur Anwendung kommen, mit andern Worten Strafe für 
-die geistig und körperlich reifen und normalen Verbrecher, da­
gegen nicht Strafe, sondern eventuell sichernde Massnahme für 
.alle übrigen Gesetzesübertreter: die Unzurechnungsfähigen, 
.Jugendlichen , die für die Strafwirkung abgestumpften, immer 
wieder Rückfälligen, endlich die geistig Anormalen, Trunk­
süchtigen, Liederlichen 3) . Weiter grenzt Stooss Strafe und 
sichernde Massnahme nicht grundsätzlich voneinander ab, er 
-erklärt: die schärfere Scheidung liegt nicht in der Aufgabe 
·des Gesetzgebers, dem es genügt, ,,dass die Anordnung, die er 
trifft, dem Zweck, den er verfolgt, entspricht", - "die Wissen­
schaft mag sich die Aufgabe stellen, jede einzelne JYiassnahme 
~- _.).hr.e Natur zu prüfen" 4) . Aus dieser Auffassung heraus 

1) V gl. seinen Ausspruch in dieser Zeitschrift, VII, S. 272: •Die Phi­
lo:;ophen des SLrafrcchts, Kant, Hege!, Hcrbarth, verkennen di e soziale Be­
deutung der Strafe; die Soziologen verkennen ihre ethische Grundlage. • 

2) Stooss, diese Zeitschrift, XIV, S. 392. 
3) Ibidem, S. 392. Gegen den von Stooss vertretenen Begriff der Straf­

fäh io·keit beziehun o·sweise Strafunfähigkeit polemisiert Meyer von Schallensee, 
Die "'strafrech ts refo~·m in Deutschland und der Schweiz. Berlin 1903, S. 32, 
Anmerkung- 9. 

1) Bericht über den V01·entwurf etc., Bern 1899, S . 46. 
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erklärt es sich, dass im Abschn 'tt St f 
nahmen '' des Entwurfes b .d· ~~r " ra en und sichernde Mass-

el e m.assregeln verm·s ht t 
ander stehen, während allerdirr s . . . I c un erein-
g·egen Kinder Jugendl" h ug ehe Sichernden lVIassnahmen 
mindert Zurechnungsfähii~e e Art nzure,chnungsfähige und ver­
den übrigen in dem St g fb( k .. 1_3' 14 und 17) losgetrennt von 

" r a ar eit" betitelten t 
des Gesetzes Platz gefund h b · ers en Abschnitt 
dem Gesetz weder ein f etn a en. So ergibt sich direkt a u . 

es umgrenztes Strafen, t 
von vornherein klares S t . sys em noch ein 
Die Wissenschaft muss d~~ em dder Sichernden lVlassnahmen. 
Stooss erlässt versuchen <ob er,_ er Aufforderung folgend, die 

'1-vickelten Un~ersuhiede ~wisc~~~1 J:~t~\Massga~e der oben ent­
nahme die beiden Geb· t o· o· . a e und SJChernder l\1ass-

. . . Ie e oeoenemander a bgrenzen kann 
Bei mmgen lVIassregeln ist di E' ··· . · 

andere System leicht: e mfugung 111 das eine oder· 

S trafe - immer im Sinne d . ~ 
strafe - sind. Zuchth (A ei Stoossschen Vergeltungs­
Busse (Art. 36). . d . a~ls .. rt. 26), Gefängnis (Art. 27) und 

' an eJ seits konnen vom St ·I 1 
wurfes aus als ~ichernde lJf, ~ an< pun {te des Ent-
Trinker ( A.rt 35) 1) fe c~~na zmen gel ten: die Heilanstalt für 
liehen und~ de; infolg' e S~~:a lre. BehaTndlung der Kinder, Jugend-
u c 1smns aubstun1mhe 't E ·1 · nzurechnungsfähio·en oder .' d · I , PI epsie etc. 
entsprechenden A~stalten 2) ve~nun :rt. Zur:chnungsfähigen in 
möglich· bei der . ,., · 0 weit Ist · Sichere Besthnmun o· 

'--- grossen Zahl der übrig·e 11yr 1 sie nach Ma8so·abe d . G .. 1 :~.assna 1men gelingt 
o er rundsatze von d d 

ausgeht, nicht mehr : ' enen er Entwurf 

Die Verwahrung vielfach Rückf<" ll' . . 
\\·ahrungsanstalten (Art 20) . t ct Iger 111 besondern Ver-
. · " 1s nach S tooss ihre vY 

em Ausfluss der staatlich F.. . n m ' esen nach 
doch soll sie in o· . . en . ursorge, also polizeilich_er Natur" 

oewissem S111ne auch Strafcharakter haben s); 
. ') Von Stooss ausdrücklich den sichernd I 

rm Bericht über den Vorentwurf etc 1899 S .en Mass~1ahmen zugewiesen 
S. 394. ' ., ' ' · 46, und drese Zeitschrift, XIY, 

2) So Stooss, diese ze\.schrift XIV S 393 . 
3 '"'\ ' ' ' -394. 

. . )" Verh~nd~ungen der Expertenkommission .. . 
ernem ochwerzenschen Strafo·e t b } uber den Vorentwurf zu· 

l f "' se z uc I Bern 1896 I S 185 
vg . erner diese Zeitschrift XIV S B . . ' ' . , und II, S. 41'7 ~ 
Platze für Delinquenten « d' f '" '. : 92 ·. Stclternde Massnaltmen sind am 
st fL • • , Ie Ul die vVrrkuno- de· St· f .. . 

ump" smd (ehe immer wieder R '" kf'"ll' "' I ra e vollJg- abge-
uc a Ig'en) "· 
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auch JJI[orel schwankt in der Rubrizierung dieser Massregel: 
"sie dient einmal zur Sühne begangenen Unrechts; daneben 
dient sie, und zwar tritt dieser Zweck in ßen Vordergrund, . 
zur Sicherung der Gesellschaft. Diese beiden Zwecke hat die 
Verwahrung mit jeder andern Strafe gemein, und deshalb kann 
ihr der Strafcharakter nicht abgesprochen werden" 1) . Die gleiche 
Unsicherheit besteht bezüglich der Arbeitsanstalt für Verbre­
eher, deren Tat auf Liederlichkeit oder Arbeitsscheu zurück­
zuführen ist (Art. 31 ) : die Einweisung in eine Arbeitsanstalt 
stellt sieh als eine JYiassnahme dar, die sowohl Stra.fe als 
sichernde 1\lassnahme ist, hat Stooss wiederholt erklärt 2) . Nicht 
sicherer ist der Char akter der andern lVIassregeln: das Wirts­
hausverbot bat Rolin 11 bien certainement une peine et non pas. 
seulement une mesure de sürete" genannt 3) , von der Einstel­
lung in der bürgerlichen Ehrenfähigkeit sagt wiederum Stooss, 
sie geschieht weniger zur Strafe, "als im Sinne einer präven­
tiven Massnahme gegen den Bürger, welcher sich der bürger­
lichen Ehrenrechte unwürdig erwiesen hat" 4) . 

Man kann diese Auffassungen anzweifeln oder man kann 
ihnen zustimmen, ebenso wie man schwanken kann über die 
Natur der Landesverweisung (Art. 41) , der Amtsentsetzung 
(Art. 42), des Verbotes, einen Beruf, ein Gewerbe, ein Handels­
geschäft auszuüben (Art. 43), ferner der Entziehung der elter­
lichen und vormundschaftlieben Gewalt (Art. 44), <ier Ein­
ziehung von Gegenständen (Art. 38) "), endlich der Urteilsver­
öffentlichung_ (Art. 45) und der Friedensbürg·schaft (Art. 46). 

1) Verhandlungen etc., I, S. 181; ferner sagt Ad. Merket, diese Zeit­
:;chrift, VII, S. 7 : Der bei der Behandlung· der Unverbesserlichen hervor­
tretende Zweck der Unschädlichmachung ist nichts dem w·esen der Strafe 
Fernlieg-endes ; «die Strafrechtspflege hat ihn zu allen Zeiten neben andern 
Zwecken innerhalb weiterer oder eng·erer Grenzen verfolgt>. 

2) Bericht über den Vorentwurf etc., 1899, S. 46, auch Verhandlungen 
(•t\;., I, S. 280, und II, S. 424, vgl. ferner diese Zeitschrift, XIV, S. 394: << Weitere 
<;ichernde Massnahmen sind die Erziehung von Liederlichen zur Arbeit in 
dazu bestimmten Anstalten, die neben oder statt einer Freiheitsstrafe an­
zuordnen ist, . . .. " 

5) Et.ude sur l'avant-projet du Code p<:·nal snisse. Revu e de droit . 
intemational et de h~g-islation comparee, XXIX, p. 47. 

4 ) Diese Zeitschrift IV, S. 265. , 
5) Gerade über die juristische Nat.ur der Einziehung - ob Strafe, ob 

Polizeimassregel - streitet man sich von jeher. Über den Stand der Frage· 
vgl. z. B. 11. Liszt, Lehrbu ch, 12./13. Aufl., 8. 2fl1 und Anmerkung- 4. 
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Da~ einzige, was festgestellt werden kann ist d b . 
allen dresen l\tlassregeln in o·erino· :. ., ass ei 
sowohl das Str ft 'd ;:, :serem oder starkerem Masse 

, a er en, als auch das sich d .. . 
Element hervortritt St lb . ern e, pravemerende 
Ausdruck g·eo·eben .' DJ·eoosRs sfe st hat dreser Ansicht folgenden 

:s · e ormen der mod <.:< 

gebung "schränken die Anwend er~en drafgesetz-
des Wortes ein und t ~ng der Strafe Im engern Sinne 
lVIassnahmen, denen g::~~s:er~t SI~ ;:anz oder teilweise durch 
von den Fehlbaren als Strafe:a c a.rakter zukommt und die 
ihrem Wesen nach vorwiegend ~:;;fu;d~~ werden,, di~ aber 
vention angehören" 1) D h d ' e rete der SpezJalprä­
redaktors wird nicht. nurul:i lese~ Au~spr~ch des Gesetzes­
des Entwurfes b · e ZweJspungkeit der lVIassregeln 
keit - r • • ewie.~en, . sondern weiter auch die Unmöglich­
weder d"' .enRigsbt~ns ;ur _emen Teil der l\tlassnahmen - sie ent-

er u nk Strafe oder d R b ·k · ' 
7-u:wteilen Rolin sch . 'bt d er u n Sichernde lVIassnahme 

. I eJ azu . Il est tt b n'ait point sp.~. 'fi · · " r egre a le que le proiet 
o::Cl e a vec nettete e f d J 

c hapitre les peines et 1 ' n con on ant dans un meme 
es mesures cle s A t · · 

une peine et ce qui co ·t't ure e, ce qm constitue 
' ns 1 ue une mesure de surete" 2). 

Aber wo liegt der Grund da . 
zwischen Strafe und sichernder 'lv. ss dwse ~lare . Trennung 
und wünscht, unterblieben ist'? D~assnahme, _ehe ~ohn vermisst 
Unmögli-4L-~;._ . . e Antwort ISt emfach: in der 
~ emer erschöpfenden Ausscheidun o· D· 

d urch d1e bisherig·e!J Ausf··l o· as sollte u 1rungen erwies · L · 
aber gegenüber dieser T t h ~n sem. eJder muss 
a a sac e auch dw Aufford , . 1. IJtooss an die Wissenschaft . . ht er ung, c re 

• < genc et hat d ' h .. f , 
dung von Strafen und s· h d ' Je "sc ar ere Schei-
und J·ed . , 1. IC ern en lVIassnahmen" vorzunehmen 

" e emze ne lVIassnahme , . f 'h . ' 
e rfolglos verha llen. < ctu 1 r e Natur zu prüfen(' 3), 

') D iese Zeitschrift, I X, s. 295_ 
2 ) A. a. 0. S. 48. 

n) Bericht ü ber dr.n Vorentwurf ctc., 1899, S. 46. 
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Eventuell: Kann nicht an Stelle des Systems, das neben­
•einander Strafen und sichernde Massnahmen enthält, ein einheit­
liches System treten, und wie muss es beschaffen sein? 

Die Notwendigkeit einer Lösung dieser Fragen soll zuvor 
~10ch von einer andern Seite aus beleuchtet werden: 

Der dritte Abschnitt des allgemeinen Teils des Entwurfes 
regelt das "Strafmass" (Strafzumessung, Strafmilderung, Straf­
schärfung, Zusammentreffen von Freiheitsstrafen) und der vierte 
Abschnitt handelt vom "Wegfall der Stmfe'' durch Tod, Geistes­
k rankheit, Begnadigung und insbesondere durch Verjährung, 
ferner vom bedingten Straferlass und der Rehabilitation. Gegen­
über dem Titel und den Regeln des zweiten Abschnittes über 
Strafen und sichernde JYiassnahmen erhebt sich die Frage, ob 
die Bestimmungen über das Strafmass und den Wegfall der 
Strafe ausschliesslich auf die als Strafen zu bezeichnenden 
lVIassregeln des Entwurfes An·wendung finden, oder ob sie ganz 
.oder teilweise auch für die sichernden Massnahmen gelten. 

Die Betrachtung der einzelnen Rechtssätze kann hier nur 
:zu dem Ergebnis führen, der 3. und 4. Abschnitt stelle - ab­
gesehen von einigen gleich zu nennenden Ausnahmen - nur 
Bestimmungen über die Anwendung der Strafen auf. Das ergibt 
folgende Durchsicht der Normen dieser beiden Abschnitte : 

Der Richter bemisst die Strafe nach der Schuld, er kann 
1.mter bestimmten Voraussetzungen die Stt·afe mildern resp. bei 
Rückfall sie erhöhen (Art. 4 7- 51) ; Art. 52 stellt bestimmte 
Regeln nur für das Zusammentreffen von Freiheitsstrafen auf, 
während allerdings Art. 53 erlaubt, dass einem Verurteilten 
d er Aufenthalt in einer Heil- und Pftegeansta lt, in die er ein­
gewiesen wurde, als Strafvollzug angerechnet wird. 

F erner: Dur ch Tod, bei unheilbarer Geisteskrankheit und 
durch Begnadigung soll nur der Vollzug einer Strafe wegfallen 
(Art. 54), nur bei Freiheitsstrafe ist bedingter Straferlass vor­
gesehen (Art. 57); doc:h spricht anderseits Art. 56 neben der 
• 'trafenverjährung auch von der Verjährung sichernder Mass ­
nahmen, indem er jede Freiheitsentziehung, die nicht Zucht­
b aus oder Gefängnis über ein Jahr ist, nach Verlauf von fünf 
Jahren hinfallen lässt, so z. B. die Einweisung von Trinkern 
in Heilanstalten, die Einweisung von Jugendlichen in besondere 
Anstalten etc. 
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\iVeitere allgemeine Bestimmungen für die Anwendung der­
sichernden Massnahrnen gibt das Gesetz nicht. Das ist aller­
dings zum Teil wohl zu verstehen, ja selbstverständlich : Tat­
sächlic.:h kann man nicht analog der Strafzumessung und ent­
sprer-hencl den Strafmilderungs- und -schärfungsgründen über 
Zumessung, .Milderung und Schärfung der sich~rnden lVJass­
nahmen legiferi eren; eine für einen gam'l bestimmten Zweck 
vorgesehene lVIassnahme, z. B. die Versorgung eines vermindert 
zure~hnungsfähigen 'l'runkenboldes, verträgt keine von vorn­
herem feststehenden Regeln über die Bemessung ihrer Dauer 
das Ausmass richtet sich im Einzelfall nach dem individuelle!; 
~we~k; ebenso ist der in Art. 52, Abs. 3, ausgesprochene Satz.. 
nchtig, dass verschiedene sichernde lVIassnahmen, die zusammen­
treffen, auf keine Art ineinandergerechnet werden, sondern 
unbeschränkt Anwendung finden sollen: jede einzelne lVJass­
nahme verfolgt ihren Spezialzweck · und muss für sich zur 
Durchführung gelangen. Dagegen ist auffallend, dass un.heil­
b.are Geisteskrankheit nicht wie für die Stl>afen auch für die 
SIChernden lVIassnahmen als Endigungsgrund vorO'esehen ist 
denn einen unheilbar geisteskrank gewordenen rn:assen eine; 
Erziehungs- oder Trinkerheilanstalt wird man so weni.o· in der 
bisherigen Umgebung weiter bewahren, wie der krank: Zucht­
hat~s- oder Gefängnissträfling länger hinter den Kerkermauern 
ble1b:U...Clarf. Ferner widerspricht die Einfügung der Vet:jährung 
der sichernden lVIassnahmen in die Verjährungsskala der Strafen 
der zielbewussten Verbrechensprävention, welche die sichernde 
~assnahme gewährleisten soll. Ein Beispiel für viele mag gerade 
d:ese ~ehauptung beweisen: Die Heilanstalt für Trinker hat 
eu~erse1ts den gerichtlich eingewiesenen Gewohnheitstrinker zu 
helle~, anderseits ihn durch die Internierung für die Gesell­
s:~haft unschäd1ich zu machen. Ein Verurteilter weiss sich nun 
brs nac~ Ablauf von 5 Jahren dem Vollzug der Massnahme 
zu entzrehen, er ist j zt heruntergekommener und für die 
:es~.llscha.ft gef~hrli~her ~enn . je, a?er . durch die Verjährung 
~emass. AI t. 56 1st seme Emwersung m eme Anstalt, wenigstens. 
m. Voll~whung des strafg'erich tlichen Urteils, unmöglich geworden_ 
Nwht m1mer werden hier polizeiliche lVIassregeln die Lücke­
auszufüllen vermögen. - Weniger bedenklich ist der andere 
Fall, dass ein auf ärztliches Gutachten hin gerichtlich in eine, 
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T rinkerheilanstalt Eingewiesener sich eine Zeitlang dem Voll­
zug der Massnahme entziehen kann und sich bei der nach 
Jahren, aber vor Ablauf der Verjährungsfrist, erfolgenden 
Festnahme als geheilt entpuppt. Selbstverständlich wird man 
einen solchen nicht trotz der Heilung einer Anstalt überweisen, 
hier vväre vielmehr mit der Vorschrift des Art. 35 zu helfen, 
wonach . das Gericht die Entlassung verfügt, "sobald die Person 
geheilt ist". · 

Es ist möglich, dass die praktische Anwendung des Gesetzes 
·wege findet, die derart sich ergebenden Unebenheiten zu glätten, 
ich glaube auch nicht, dass diesen aus dem Gesetz sich er­
gebenden Konsequenzen allzu grosse praktische Bedeutung 
beizumessen ist. Dagegen fiösst ein anderer Punkt mehr Be­
{]enken ein: 

Es wurde festgestellt, dass das Gesetz zwischen Strafe und 
ichernder Massnahme keine scharfe Grenze zieht, dass aber 

.auch der Wissenschaft eine restlose Subsumierung einzelner 
lVfassregeln unter den einen oder andern Begriff unmöglich i t, 
dass bei der Grasszahl der lVIassregeln ihre Natur, ob Strafe, 
.ob sichernde l\1assnahme, nicht bestimmt werden k ann. Ist das 
aber nicht möglich, so kann in zahlreichen Einzelfällen auch 
nicht entschieden werden, ob die Regeln des 3. und 4. Ab-

chnittes über Strafzumessung, Strafwegfall etc. zur Anvvendung 
:gelangen oder nicht. Für die Arbeitsanstalt allerdings, die 

owohl Strafe als sichernde Massnahme ist, bestimmt Art. 51 
ausdrücklich, dass auch der Aufenthalt in einer Arbeits­
..:mstalt rückfallbegründend wirkt; kommen aber die übri­
)·en Regeln über Strafzumessung, über das Zusammentreffe:1 
mehrerer Freiheit strafen, über Strafanrechnung etc. ohne wei­
teres zur Amvendung·? Die Frage lässt sich bejahen oder ver­
neinen je nach der Auffassung', die der Einzelne sich über den 
Charakter der Arbeitsanstalt bildet, je nachdem man das Straf­
moment oder den Sicherungszweck prävalieren lässt 1) . Die 

1) Aus der H ervorhebung in Art. 51, dass die Einweisung· ~~1 eine 
Arlwitsanstal t «anstatt oder neben eiuer Gefängnisstrafe» auch ruck!a.ll­
begrtindend wirken soll , kann der Schluss gezoge~ werden! dass d1ese 
\ \'irkuno· nicht von vornher ein klar war, dass es srch um eme von der 
Freiheit~strafe zu unterscheidende Freiheitsentziel;mng-, cipe sichernde.Mass­
n ahmc handelt, fi.i.r welche die Reg-eln dieses Abschmttes nur be1 au s­
drücklicher Hervorhebun o· o·elten. V g·l. über die Ver anlassung- zur aus­
fll'iieklichen Hervorhebung d~r Arbeitsanstalt in Art. 51 die Verhandlungen, 
II, , . 424/425. 
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gleichen Überlegungen lassen sich auf die andern l\iassregeln 
anwenden, deren Natur nicht von vornherein feststeht: aus. 
dem Gesetz ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob der Auf­
enthalt in einer Verwahrungs- oder einer Erziehungsanstalt 
rückfallbeg-ründend wirkt, ob die Begnadigung eines in eine 
solche Anstalt Eingewiesenen möglich ist, etc. ; ferner: ist Be­
gnadigung bei Landesverweisung möglich oder fällt die Ver­
weisung dahin, wenn der Ausgewiesene unheilbar geisteskrank 
geworden ist? Auf diese Fragen, die sich leicht vermehren 
lassen, gibt der Entwurf überall keine sichere Antwort immel-

' aus dem Grunde, weil man aus dem Geiste des Gesetzes herau. 
in allen diesen Fällen verschiedener Ansicht sein kann, o}) 
man es mit einer Strafe oder einer sichernden lVIassnahme zu 
tun hat. Auch hier wird seinerzeit die Praxis helfen müssen r 
sie muss bei jeder einzelnen lVIassregel feststellen, ob sie der 
Kategorie Strafe oder der Kategorie sichernde l\1assnahme zu­
zuzählen ist, sie muss also Fragen beantworten, die der Gesetz­
geber selbst nicht entscheiden wollte, · die aber auch nach einem. 
feststehenden wissenschaftlichen Prinzip nicht gelöst werden 
können. Ob solche Lösungen überhaupt und namentlich bei, 
unserer wenig homogenen Rechtsprechung befriedigend ge­
schehen können, muss die Zukunft lehren. Ich frage nur : 
wonach soll der Richter richtig die Natur der einzelnen lVIass­
n~n bestimmen, wenn leitende Prinzipien fehlen, wenn je 
nach Ausgangspunkt und persönlicher Auffassung die einzelne 
.Massregel als Strafe oder als sichernde lVIass11ahine o·ef s t o a s 
werden kann? 

III. 

Die kritisierte Zweispurigkeit des Entwurfes ist aus dem· 
Standpunkt des Gesetzesredaktors heraus zu erklären; was bisher 
nur angedeutet w ·de, muss nun klarer formuliert werden : 
S tooss versucht die v1el erwogene Vereinigung von Vergeltungs­
und Zweckstrafe, er will einen Kompromiss zwischen den beiden 
Schulen zu stande bringen. Er unternimmt diesen Versuch von 
der unanfechtbaren Erwägung ausgehend, dass ein Gesetzbuch 
allem zuvor ein Werk für das praktische Leben ist, dass e.· 
neben wissenschaftlich erkannten Zweckbeziehungen der Strafe 
in hohem Masse auch gemeine Rechtsüberzeugungen in acht 
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nehmen muss. Als solche proklamiert Stooss vor allem die tief 
im Volke eingewurzelte Vergeltungsidee, die nicht der .. Zweck­
idee geopfet·t werden darf. D~.ch muss allerdings das Ubel des. 
Verbrechens und damit das Ubel der Strafe an den auf das 
gemeine Wohl sich gründenden Staatszwecken gemessen werden; 
insofern ist das herkömmliche Vergeltungsstrafrecht zu refor­
mieren 1) . So ist im Entwurf das Doppelrecht der Strafen und 
sichernden Massaahmen entstanden, das man früher schon vom 
Boden der klassischen Schule aus dem Gesetz zum Vorwurf 
o·emacht hat - freilich nicht immer mit der notwendigen 
kühlen Objektivität. Thurneysen urteilte 1893 folgendermassen: 
"Es fehlt der scharf ausgeprägte Gedanke, dass die Str~fe 
eine Vergeltung des der Gesellschaft zugefügten Unrechts Ist, 
und dass die Besserung bezw. Unschädlichmachung des Ver­
breehers erst in zweiter Linie in Betracht fällt. - - - Und 
vom entgegengesetzten Standpunkt aus kann man dem Entwurf 
vorwerfen dass er noch zu viel die einzelne Tat des Verbrechers 
berücksicl~tige, statt aussehliesslich auf seine Persönliehkeitr 
seine Besserung bezw. Unschädliehmachung· zu sehen 2) . '' Aueh 
der viel beaehtete Vorwurf Birkmeyers trifft denselben Punkt: 
der Entwurf treibe Eklektizismus und leide an dem "Mangel 
eines einheitlichen, scharf erfassten und konsequent durch-
geführten prinzipiellen Standpunktes 3) " . • 

Für unser schweizerisehes Recht ist also längst schon die 
Frage akut, die neuerding·s für die deutsche Strafrechts1~eform 
viel erörtert wird, ob der Zwiespalt zwischen der klassischen 
und der soziologischen Schule für die Gesetzgebung bedeutsam 
sei. Während Kahl und v. Liszt im Interesse einer Einigung 
der beiden Lager dem Schulenstreit die praktische Bedeutung 
abgesprochen haben 4) , erklärt Bit·kmeyer : "Der Strafgesetz­
o·eber muss sich entscheiden für die alte oder die neue Schule, 
0 . ~ ~ 

er muss wählen zwischen Vergeltungsidee und Zweckstrafe "). 
Dieser Auffassung hat z. B. Wach zugestimmt") ; beide wollen 

1) Vg·l. Stooss, diese Zeitschrift, XIV, S. 390; auch IX, S. 285. 
~) Diese Zeitschrift, VI, S. 370. 
") Archiv für Strafrecht, 48. Jahrg·ang· (1901), . 86, Anm. 24. 
') Deutsche Juristen-Zeitung, Jahrgang 1902, Nr. 13. 
") A. a. 0 . S. 70 und Deutsche Juristen-Zeitung·, J ahrgang 1902, Nr. 14. 
6 ) D ie k riminalistischen Schulen und die Strafrechtsreform. Rektorats-

re<l<'. Leipzig 1902. S. 6 u . a.. 0. 
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dabei für ein neues Strafgesetzbuch an den Grundsätzen der 
klassischen Schule festhalten. 

Ich will vorläufig· von dieser Parteinahme absehen und 
vorerst nur die Vorfrag·e zu lösen versuchen, ob ein Gesetz­
buch befriedigend Vergeltungs- und Zweckstrafe - immer in 
der trotz alledein noch scharfen Gegenüberstellung des heutigen 
Schulenstreites - vereinigen kann. Dass die Lösung dieses 
Problems einen Versuch wert ist, zeigen die Äusserungen von 
Kahl und v. Liszt, das zeigt aber namentlich der schweizerische 
Entwurf; wenn ein Kompromiss überhaupt denkbar und durch­
führbar ist, so muss er nftch dem Vorbild unseres Entwurfes 
sich gestalten: der Vergeltungsstrafe müssen sichernde Mass­
nahmen angefügt werden. Die Idee erscheint einfach und, so­
lange man nicht auf die einzelnen Strafen bezw. lVIassnahmen 
eingeht, einleuchtend. Doch muss ich hier nun zurückweisen 
auf Tatsachen, deren F eststellung oben versucht wurde (sub II) : 
auf die ungetrennte Mischung von Strafen und sichernden 
lVIassnahmen im Entwurf, und daneben namentlich auf die ob­
jektive Unmög·lichkeit einer klaren, allgemein befriedigenden 
Scheidung - zum Schluss auf die theoretischen und vor allem 
die praktischen Folgen, die sich aus dem Mangel der schar­
fen Trennung ergeben. Und trotzdem glaube ich an die 
Möglichkeit, Strafe und sichernde l\Jassnahme zu vereinigen : 
der,l Gesetzgeber müsste abgrenzen, er müsste authentisch _ 
erkAiren, was als Strafe, was als sichernde l\1assnahme gelten 
soll, er müsste, wo es notwendig und angängig ist, für di e 
beiden Kategorien getrennte Regeln über Zumessung, Zusammen ­
rechnung, Wegfall, Verjährung etc. aufstellen. An die Stelle 
eines Systems würden so zwei Systeme treten, die in getrenntem 
Nebeneinander ein doppeltes Ziel erreic;hen könnten ·- Ver­
geltung und sichernden Schutz der Gesellschaft. Dem Gesetz­
geber wird nieni~d die Möglichkeit streitig machen, derart 
zwei Systeme aufzu'Stellen und auszubauen, stets aber bleibt 
die Klippe unausweichlich, dass er niemals eine allgemein be­
friedigende Scheidung· zu stande bringen kann - die Zuteilung 
gewisser lVIassregeln zu der einen oder andern Kategorie müsste 
in vielen Fällen auf berechtigten Widerspruch stossen; das 
habe ich an Beispielen aus dem Entwurf (oben S. 218 ff. ) zu er­
·weisen versucht. 
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So ist der Kompromiss möglich, doch er befriedigt nicht, 
man mag gestalten, wie man will, und das Unbefriedigende 
der Lösung führt zu dem Standpunkt zurück, den u. a. Wach 
und Bi?·kmeyer vertreten : für den Strafgesetzgeber heisst ~s, 

Stellung nehmen für die alte oder die neue Schule. Aber m 
welches Lager soll der Weg führen? Birkmeyer und Wach 
wollen Herolde der klassischen Schule bleiben, und ein immer 
noch grosses Gefolge bedeutender Juristen gesellt sich zu ihnen: 
der Vergeltungsgedanke soll auch heute noch der Grundpfeiler 
des Strafrechts sein. 

Dass dadurch der Weg zum Fortschritt verschlossen bleibt, 
glaube ich nicht, ein erweitertes Vergeltungsstraf~echt, wie 
Adolf Jl1erkel es etwa befürwortet hat, kann auch m d~r Zu­
kunft noch g-ute Wirkung üben, und trotzdem möchte ICh in 
der Parteinahme abweichen: 

Nicht die herkömmliche Vergeltungs- und Sühneidee soll 
die Grundlage eines modernen Strafgesetzbuches sein, sondern 
gegenteils der Zweckbegriff. Dafür soll noch eine Begründung 
versucht werden. 

Ich gehe davon aus, dass auch die klassische Strafrechts­
schule längst damit einverstanden ist, dass bei der Strafe neben 
der Vergeltungsidee mannigfaltig soziale Zwecke schärfer her­
vortreten müssen, dass nach mancher Richtung Reformen not­
wendig sind. Bedingungslos einverstanden ist mit unserer der­
zeitigen Strafgesetzgebung niemand mehr. Doch gerrügt die 
Erkenntnis, dass teilweise Reform nötig ist, nicht entfernt mehr; 
das heutige Verhältnis des Staates als Inhaber der Strafgewalt 
zum Einzelnen hat sich g·eändert, das Bedürfnis, Sühne, Ve'r­
geltung zu üben,· tritt bei vielen, ja vielleicht bei der Grasszahl 
der Verbrechen zurück vor dem Schutzbedürfnis, vor der Er­
wägung, dass den allgemeinen Interessen vor allem durch eine 
individuell gestaltete Reaktion gegen den einzelnen Gesetzes­
übertreter gedient ist. 

Der Staat ist eine W oh1fabrtseinrichtung, jedes Gesetz soll 
die Wohlfahrt der Staatsgenossen fördern, das Strafgesetz ins­
besondere hat den Schutz besonders 1vertvoller und zugleich 
besonders gefährdeter Interessen zum ZieL Die Wege zu diesem 
strafrechtlichen Ziele weist die mo.derne Krimtnalpolitik, die 
immer mehr die Erkenntnis verwertet, dass das Verbrechen 

Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 17. Jahrg. 16 
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nicht nur juristisch, sondern auch als anthropologisch und sozio­
logisch bedeutsame Erscheinung erfasst werden muss, und auf 
dieser Grundlage die Verb1·echensu1'Sachen und die Mittel zu seine1· 
Bekämpf~mg erforscht 1). Diese Grundsätze vertritt die moderne 
Strafrechtswissenschaft mit wachsender Energie, sie betont die 
Verschiedenheit der einzelnen Verbrecher, und da das Ideal, 
individuelle Würdigung jedes einzelnen und dementsprechende 
Behandlung des Individuums, legislatorisch undurchführbar ist, 
versucht sie durch Aufstellung bestimmter Verbrechertypen 
dem Reichtum des Lebens gerecht zu werden. Vorerst werden 
die jugendlichen und die geisteskranken Gesetzesübertreter 
für die herkömmliche strafrechtliche Behandlung, die ein Übel 
für den Betroffenen bedeuten soll, als ungeeignet ausgeschieden; 
es bleibt noch die Grasszahl der Verbrecher, die geistig und 
körperlich reifen, nicht kranken Rechtsbrecher. Für diese ist 
v. Liszts Dreiteilung in Gelegenheitsverbrecher, besserungsfähige 
Zustandsverbrecherund unverbesserlicheGewohnheitsverbrecher 
typisch geworden 2) ; ihr entspricht die Aufstellung der drei 
Strafzwecke: Abschreckung, Besserung und Unschädlichmaehung, 
wobei das Hauptgewicht auf die Spezialprävention, auf die in­
dividuelle Behandlung des Einzelnen zu legen ist 3) . Auf ähn­
lichen Unterscheidungen baut sich ein Strafensystem auf, das Z. te1·maie1· vertritt, der, mehr ins einzelne gehend, vorsieht: 

"Gefängnis und Geldstrafe für die, bei denen nichts Be- -
deres zu bemerken ist" (normale, körperlich und geistig 

reife Gelegenheitsverbrech er) ; - "Besserungsanstalt für die meist 
jüngeren Be;:;serungsfähigen; - Zuchthaus für die hartnäckig 
Widerspenstigen ; Arbeitshaus für die unverbesserlich 
Schwachen; - Aufsichtsstrafe für alle Arten 4) ." 

Die Erwähnung dieser zwei für die moderne Richtung 
typischen Klassifirr.ierungsversuche genügt, um zu zeigen, 

einmal: dass die neue Richtung bestrebt ist, ein einheitliches 
System der Zwe~..:kstraJe zu schafl'on, dass sie die kritisierte 

1) V gl. Art. 1 der Satzungen der Intemationalen kriminalistischen 
Vereinigung, abgedruckt z. B. in ihren Mitteilungen, Bel. X, S. 1/2. 

2) Lehrbuch, 12./ 13. Auf!., S. 76 ff ., vgl. ferner die bei Meyer v. Seitauensee 
a. a. 0. S. 30, Anm. 7, zusammengestellte Literatur. 

3) Lehrbuch, S. 69 und 86. 
4) Diese Zeitschrift, XIV, S. 152. 
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zweispurigkeit des schweizerischen Entwurfes vermeidet und 
die sämtlichen Reaktionsmittel gegen das Verbrechertum, trotz­
dem sie im einzelnen sich in Art und Mass je nach der Eigen­
art des Verbrechers differenzieren, unter einen einheitlichen 
Strafbegriff bringt; 

ferner, dass bei dieser Zweckstrafe allerdings die sittliche 
Idee der Vergeltung für eine begangene Tat in den Hinter­
grund tritt. 

Diese zweite Feststellung führt mich endlich noch zu dem 
Punkt, der in der Bekämpfung der konsequenten Zweckstrafe 
die entscheidende Rolle spielt: die Gegner erklären, die als 
notwendige Folge der Z vveckstrafe angesehene Vernachlässigung 
der Sühne- und Vergeltungsidee verletze ein tiefeingewurzeltes 
Rechtsgefühl des Volkes, sie verwische die Unterschiede zwischen 
Gut und Böse und setze an die Stelle einer idealistischen Welt­
anschauung graue Utilitätsprinzipien. Wahr ist so viel, dass die 
sogenannte Zweckstrafe unter Beiseiteschiebung· von Gefühlen, 
die einem Verbrechen gegenüber spontan in die Erscheinung 
treten, mit Berücksichtigung aller Umstände die zweckmässigste 
Behandlung des Einzelfalles erstrebt, dass sie die Wirkung auf 
den Verbrecher, die Spezialprävention in erste Linie stellt. 
Aber - sobald diese Gedanken richtig durchgeführt werden, 
zeigt sich sofort auch die Wirkung auf die Gesamtheit der 
Rechtsgenossen, und zwar nach verschiedener Richtung: einmal 
liegt in jeder Verbrechensreaktion und durchaus auch in der 
Zweckstrafe die Missbilligung der begangenen 'l'at, kommt aber 
in der Strafe dieser Missbilligungsgedanke zum Ausdruck, so 
bedeutet das zugleich die deutliche Warnung an die Gesamt­
heit, solche Taten nicht zu begehen 1) . Zugleich ist jede Ver­
brechensrepressiou die Bewährung einer geltenden Rechtsord­
nung gegenüber ihrer Verletzung, um mit Eind-ing zu sprechen, 
oder von einem andern Gesichtspunkt aus: das durch ein Ver­
brechen g·estörte soziale Gleif>.hgewicht wird durch die straf­
rechtliche Reaktion wiederherg·estellt. Überall kommt dadurch 

1) v. Bar, Die Reform des Strafrechts, Berlin 1903, S. 16- 17, führt 
diesen Gedanken durch, aber in dem umgekehTten Sinne, dass in erster 
Linie die Tat öffentlich und autoritativ durch die Strafe missbilligt werden 
'oll (Gcneralprävention) und er5t «hinter der Tat» der Täter erblickt wird 
lf:lp<• züt!prävention). 
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neben der individuellen Wirkung, die in et·ster Linie von der 
Strafe zu verlangen ist, die Generalprävention und damit zu­
gleich ein mächtiges allgemein-ethisches Prinzip kraftvoll zum 
Ausdruck. Die vVirkung der Zweckstrafe auf die Gesamtheit 
ist der Reflex, die notwendige Folge der Wirkung, die sie an 
dem Einzelnen ausübt. Ist aber die Einvvirkung auf den ein­
zelnen gut, so kann auch die Nachwirkung auf die Gesamtheit 
nicht schlecht sein. 

Damit erscheint mir die sogenannte Zweckstrafe - zwei­
fellos hat ihr dieser Name viel Missverständnis eingetragen -
zur Genüg·e ethisch gerechtfertigt. Ob aber nicht auch die Idee 
einer gerechten Vergeltung, einer Sühne, in das neue System 
herübergerettet werden kann? Wenn das möglich ist, so müsste 
dadurch dem vViderstand des sogenannten klassischen Straf­
rechtes und auch weiterer Volkskreise gegen eine durchgrei­
fende Strafrechtsreform die Spitze abgebrochen werden. 

Es wäre mehr als töricht, sich der Erkenntnis zu ver­
schliessen, dass im Volke die Vergeltungsielee unausrottbare 
Wurzeln hat, und weiter, dass ein Strafrecht niemals durch­
clringen könnte, das etwa lediglich vom Standpunkt polizei­
staatlicher Zweckmässigkeit aus den Kampf gegen das Ver­
brechen aufnehmen wollte. Aber bei der Reform, die die mo­
derne soziologische Strafrechtsschule anstrebt, handelt es sich 
~icht um solche öde Zweckmässigkeit, es kommen ganz andere 

{-~esichtspunkte . zur Geltung.: vo1: alle~ ist das Ziel eine tiefere 
Erfassung der Immer manmgfalt1ger siCh gestaltenden Lebens­
erscheinungen und eine dem Einzelfall besser angepasste Re­
aktion gegen verbrecherische Handlungen. Wenn nun das 
Strafrecht derart eine Reaktion ausüben will gegen staats- und 
gesellschaftswidrige Handlungen, wenn es auf Grund tieferer 
Erkenntnis jeden Rechtsbrecher nach Möglichkeit individuell 
zu behandeln ver~:>:1Cht, ich möchte sagen: mit seinem JWasse 
misst, so handelt es damit allerdings in erster Linie nach sorg·­
fältig erwogenen Zweckmässigkeitsrücksichten, doch zugleich 
übt es eine Vergeltung der individuellen Tat, die mir gerechter 
scheint als eine vielfach von Gefühlstönen beeinflusste Ver­
brechenssühnung nach herkömmlichem Strafrecht. So komme 
ich dazu: die Zweckstrafe der soziologischen Schule schliesst 
die Vergeltungsidee nicht aus, im Gegenteil, sie weckt sie zu 
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neuem, kräftigerem Leben, aber, damit sie durchdringen kann, 
wird es notwendig, dass in weiteste Volkskreise die Erkenntnis 
getragen wird: auch das ist gerechte Verbrechensvergeltung, 
wenn der rechtbrechende Trunkenbold der strengen Zucht 
einer Heilanstalt überwiesen oder der vielfach Rückfällige, 
selbst wenn er neuerdings nur eine kleine Verfehlung begeht, 
auf Jahre hinaus hinter Anstaltsmauern von der Welt fern 
gehalten wird. JYI. a . W. die neuen Strafmittel, die eine fort­
schreitende Erkenntnis im Kampf gegen Verbrechen und Ver­
brecher für gut befindet, müssen auch als Strafe erkannt werden, 
als ein Leiden verursachender Eingriff in persönliche Rechts­
ottter des Rechtbrechers. So wächst allerdings mit der Mannig-o . 
faltigkeit des Verbrechens die Mannigfaltigkeit der Reaktion, aber 
die neuen Reaktionsmittel fallen nicht aus dem Rahmen des St1'Ct{­
rechtes hinaus. Zwar tritt der Zweckgedanke in den Vordergrund, 
aber er schliesst, soll er nicht veröden, notwendig in sich die 
Gedanken Schuld - Strafe- gerechte Vergeltung. Und damit 
ist der Gedanke gerettet, den auch der Kulturmensch nicht ganz 
aufgeben kann und nicht aufgeben will, der Vergeltungsgedanke; 
dass er vor Zweckmässigkeitsrücksichten in den Hintergrund treten 
muss, liegt in der Macht der Verhältnisse : allseitig gesteigerte 
Erkenntnis führen den Beurteiler eines Verbrechens heute not­
wendig zur Analyse von Tat und Täter unter Zurückdrängung 
des Vergeltungst·riebes, sie führen ihn weiter zur Anwendung 
von Mitteln dem Täter gegenüber, die zweckmässig und· für 
ihn heilsam erscheinen. Was aber zweckmässig und - bei 
aller Leidenszufügüng - für den Rechtsbrecher heilsam ist, 
das muss einer geläuterten Erkenntnis auch als gerechte Ver­
geltung erscheinen. Freilich ist das nicht eine Vergeltung, die 
kurz überlegt und rasch handelt und damit der Rache ähnlich 
wird, sondern es ist ein Vergelten, das die Folge ist einer 
genauen Kenntnis der Tat und der äussern und innern Be­
schaffenheit des Täters. So verlieren wir nicht etwa das Ver­
g-elLu ngs trafrecht - wenn an diesem Namen etwa,s gelegen 
ist - wir besitzen es neu belebt. 

* 
Ich kehre zum schweizerischen Entwurf zurück. AbsehEes­

send liegt es mir daran, festzustellen, dass für mich die Zweck-
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mässigkeit und Brauchbarkeit der vom Entwurf vorgesehenen 
Strafen und lVIassnahmen ausser Zweifel steht, sie bedeuten 
die glückliche Verwirklichung der kriminalpolitischen Forde­
rungen der Internationalen kriminalistischen Vereinigung. Die 
vorangegangenen Ausführungen sollten sich auch nicht mit 
den Strafen und lVIassnahmen im einzelnen befassen sondern 
mit der Systematik des Entwurfes, vor allem mit der Zwei­
teilung Strafe und sichernde Massnahme und den sich daraus 
ergebenden Konsequenzen. 

Eine Zusammenstellung der gefundenen Resultate mag hier 
noch am Platze sein: 

1. Das nicht scharf getrennte Nebeneinander von Strafe und 
sichernder Massnahme im Entwurf ist praktisch bedenk­
lich, weil bei der Unmöglichkeit einer allgemein befrie­
digenden Abgrenzung in Einzelfällen nicht entschieden 
werden kann, ob es sich um eine Strafe oder eine sichernde 
Massnahme handelt, und ob die Regeln des allgemeinen 
Teils über die Strafen anwendbar sind oder nicht. 

2. Soll die Scheidung zwischen Strafen und sichernden Mass­
nahmen beibehalten werden, so empfiehlt sich. eine im 
Gesetz ausdrücklich durchzuführende Trennung der Stra­
fen und der sichernden Massnahmen . Doch soll das nur 
ein Ausweg sein. 

3. Weit wünschenswerter wäre die Einführung eines alle -
Massregeln gegen Verbrechen und Verbrecher umfassen­
den Strafenbegriffs - einer Strafe, bei der allerdings das 
Moment der individuellen Zweckmässigkeit in den Vorder­
grund tritt, die aber trotzdem generalpräventiv wirksam 
ist und auch dem Postulat einer gerechten Vergeltung 
Raum lässt. 
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La Reforme de l'instruction prealable. l) 
Par 

Aifred Gautier, professeur a Geneve. 

Si le groupe allemand de l'L K. V., discutant a Br~me la 
question qui fait le titre de ce travail, a desire recueillir sur: 
ce sujet les avis de collegues etrangers et notamment- ce qUJ 
est un grand honneur pour nous - ceux de juristes de la 
Suisse, ce n 'est point tant, je suppose, l'opinion personneHe de 
tel ou tel theoricien qu'il a tenu a connaitre - nous n'en 
savons pas plus long que les autres et n'avons de le<;ons a 
donner a personne; ce qu'il s'est propose, c'est de rassembler, 
pour faciliter la solution du probleme, le plus grand nombre 
possible de documents legislatifs et aussi d'experiences pra­
tiques. Je crois clone satisfaire a son desir en donnant dans 
ce rapport la place d'honneur au droit compare des cantons 
romands, ceux clont Jes procedures me sont les plus familieres ; 
cette base posee, j'indiquerai en quelques mots les reformes 
qui me paraissent desirables. 

Et pour garantir d'avance mes lecteurs contre toute de­
ception, je dois declarer d'emblee que ceux qui croiraient 
trouver dans ces codes des prescriptions originales, des vues 
hardiment novatrices, se nourriraient d'illusions. Nos lois de 
la Suisse occidentale ont presque toutes subi l'influence des 
codes fran<;ais. Nous avons vecu trop longtemps sous l'empire 
de ces derniers (a Geneve, le Code d'instn~ction criminelle est 
reste en vigueur jusqu'en 1884), pour avoir pu rejeter brusque­
ment et radicalement les traditions et les habitudes d'esprit 
que nous leur avions empruntees. Aussi, comme on va s 'en 

1) V oir Bulletin de l' Union internationale de Droit Pffnal) XI, 
p. 415 et s. 


